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Sophie

Luna schwebt wieder.

Ich gehe in ihr Kinderzimmer und da ist sie. Achtzehn Monate alt. Sie schwebte drei Fuß über dem Boden. Augen, die rot leuchteten. Tief schlafend.

"Luna, Baby, wach auf."

Nichts. Sie schwebt einfach weiter. Ihr Stoffwolf schwebt neben ihr. Auch ihre Decke. Und ihr Kissen. Alles im Umkreis von fünf Fuß hängt einfach in der Luft.

Ich bin zu müde dafür. Sie ist seit vier Uhr morgens wach, als Luna beschlossen hat, das Sprechen zu üben. In vollständigen Sätzen. Über Dinge, die sie nicht wissen sollte.

"Mama, warum sterben Wölfe? Wohin gehen sie? Kommen sie zurück?"

Sie ist achtzehn Monate alt. Sie sollte nicht nach dem Tod fragen. Sie sollte nicht reden, als wäre sie fünf. Sie sollte nicht im Schlaf schweben.

Aber hier sind wir.

Ich greife nach oben. Berühre Lunas Fuß. Schüttel sanft. "Komm runter, Baby. Zeit aufzuwachen."

Lunas Augen reißen auf. Immer noch leuchtend. Sie sieht mich kopfüber an und lächelt. "Morgen, Mama."

Dann erinnert sich die Schwerkraft daran, dass es existiert. Luna fällt. Ich fange sie auf, bevor sie ins Bettchen geht. Alles andere bricht zusammen. Spielzeuge. Bücher. Die Lampe zerbricht auf dem Boden.

"Entschuldigung, Mama."

"Ist schon okay, Liebling. Versuche einfach, deine Kraft im Schlaf in dir zu behalten."

"Ich habe geträumt. Über Feuer. Und Wölfe mit silbernen Augen. Sie riefen meinen Namen."

Mein Magen sackt zusammen. "Welche Wölfe?"

"Weiß nicht. Ich habe sie noch nie gesehen. Aber sie kannten mich. Sie sagten, sie kämen, um mich nach Hause zu holen."

"Das ist dein Zuhause."

"Ich weiß, Mama. Das habe ich ihnen gesagt. Aber sie haben nur gelacht."

Ich hole Luna ab. Halt sie fest. Sie wird so groß. Sie wächst zu schnell. Gestern lief sie kaum. Heute läuft sie. Absprünge. Klettert auf alles.

Thea sagt, das sei normal für Katalysator-Kinder. Sie entwickeln sich schneller. Aber Luna ist mehr als schnell. Sie ist unmöglich.

"Lass uns dir Frühstück holen."

"Kann ich Pfannkuchen haben?"

"Du hattest gestern Pfannkuchen."

"Aber ich liebe Pfannkuchen. Bitte, Mama? Ich werde den ganzen Tag brav sein. Lässt nichts schwimmen. Versprochen."

Ich kann diesen goldenen Augen nicht nein sagen. Alex' Augen. Sie starrte mich aus dem Gesicht unserer Tochter an.

"In Ordnung. Pfannkuchen. Aber du hilfst mir beim Kochen."

"Ja!"

Luna windet sich aus meinen Armen. Läuft nach unten. Ich höre ihre Füße auf der Treppe. Zu schnell. Sie wird fallen. Aber das tut sie nicht. Tut es nie. Ihr Gleichgewicht ist perfekt. Alles an ihr ist perfekt.

Außer der Macht. Das wird jeden Tag schlimmer.

Ich folge ihr runter. Das Rudelhaus ist ruhig. Die meisten Wölfe schlafen noch. Es ist kaum sechs Uhr morgens.

Luna ist schon in der Küche. Auf einem Stuhl stehend. Ich hole die Rührschüssel heraus.

"Vorsicht, Baby."

"Ich hab's, Mama. Ich bin stark."

Sie ist. Gestern hat sie mit einer Hand einen Stuhl hochgehoben. Ein Stuhl, der schwerer ist als sie. Nicht einmal angestrengt.

Wir machen zusammen Pfannkuchen. Luna schlägt die Eier auf. Kommt mit Muschel in die Schale. Ich fischte es heraus. Sie schenkt die Milch ein. Verschüttet die Hälfte. Ich räume auf. Sie mischt sich. Der Löffel bewegt sich von selbst. Sie nutzt ihre Kraft, ohne es zu merken.

"Luna. Benutz deine Hände."

"Oh. Entschuldigung." Sie nimmt den Löffel. Mischt sich richtig. "Ist Papa schon wach?"

"Wahrscheinlich. Er hat früh trainiert."

"Warum trainiert Papa so viel?"

"Um uns zu beschützen."

"Wovon?"

Gute Frage. Alex will es mir nicht sagen. Es steht nur, dass das Rucksack bereit sein muss. Bereit wofür, weiß ich nicht.

Aber in letzter Zeit ist er anders. Gespannt. Die Grenzen beobachten. Sie trainieren die Kämpfer härter als je zuvor. Cole hat ihn letzte Woche danach gefragt. Alex hat nur gesagt, ich solle ihm vertrauen.

Ich vertraue ihm. Aber ich mag keine Geheimnisse.

"Vor allem, was uns schaden könnte."

"Nichts kann uns schaden. Papa ist zu stark. Und ich habe Macht. Ich kann jeden beschützen."

"Du bist achtzehn Monate alt, Liebling. Dein Job ist es, ein Kind zu sein. Kein Beschützer."

"Aber ich kann helfen."

"Ich weiß, dass du es kannst. Aber das musst du nicht."

Wir beenden die Pfannkuchen. Luna isst drei. Ich esse einen. Sie hat Sirup im ganzen Gesicht. Überall an ihren Händen. Überall auf dem Tisch.

"Badezeit nach dem Frühstück."

"Muss ich das?"

"Ja. Du bist klebrig."

"Aber Bäder sind langweilig."

"Dann mach sie lustig. Nutze deine Fantasie. Nicht deine Kraft."

Luna schmollt. Aber sie lässt mich sie nach oben tragen. Ich lasse das Bad laufen. Sie zieht ihren Schlafanzug aus. Steigt ein. Spritzt überall Wasser.

"Luna. Vorsichtig."

"Entschuldigung, Mama."

Ich wasche ihr die Haare. Sie versucht, die Blasen zu essen. Ich sage ihr nein. Sie macht es trotzdem. Kichert, wenn ich sie schimpfe.

Das ist die Luna, die ich liebe. Das normale Kleinkind. Spielen. Lachend. Dumm sein.

Doch dann leuchten ihre Augen rot. Das Wasser beginnt zu wirbeln. Ein winziger Whirlpool in der Badewanne. Luna starrt es an. Bezaubert.

"Luna. Hör auf."

"Aber es ist hübsch."

"Ich weiß. Aber du kannst im Bad keinen Strom verwenden. Es ist gefährlich."

"Warum?"

"Weil Wasser und Strom nicht gut zusammenpassen."

"Oh. Okay."

Der Strudel stoppt. Luna spielt wieder mit ihrer Quietscheente. Wieder normal. Erst einmal.

Ich trockne sie ab. Zieh sie an. Sie sucht sich ihr eigenes Outfit aus. Lila Hemd. Rosa Hosen. Nichts passt. Aber sie ist glücklich. Das ist das Entscheidende.

"Kann ich draußen spielen?"

"Nachdem Papa aufwacht. Wir fragen ihn."

"Papa ist schon wach. Er ist unten."

"Woher weißt du das?"

"Ich kann ihn fühlen. Sein Wolf. Es ist groß und stark und liebt mich."

Sie sollte Wölfe noch nicht spüren können. Die meisten Welpen entwickeln das erst, wenn sie fünf oder sechs sind. Aber Luna ist etwas Besonderes. War es schon immer.

Wir gehen nach unten. Alex ist in der Küche. Ich aß die übrig gebliebenen Pfannkuchen. Er sieht müde aus. Dunkle Ringe unter seinen Augen. Er schläft schlecht.

"Morgen, Papa!"

Luna rennt zu ihm. Er hebt sie hoch. Küsst ihre Stirn. "Morgen, Kleiner. Hast du diese Pfannkuchen gemacht?"

"Ich und Mama. Ich habe die Eier geknackt. Geschoss drin. Mama hat es herausgefischt."

"Gute Arbeit. Sie sind köstlich."

Luna strahlt. Sie liebt es, Alex stolz zu machen.

Alex schaut mich über Lunas Kopf hinweg an. "Wie war letzte Nacht?"

"Sie schwebte im Schlaf. Wieder. Und sie träumt von silberäugigen Wölfen."

Alex' Gesichtsausdruck verdunkelt sich. "Was haben sie gesagt?"

"Sie haben ihren Namen gerufen. Sie sagten, sie kommen, um sie nach Hause zu holen."

"Hat sie dir das erzählt?"

"Heute Morgen. Direkt nachdem sie aufgewacht ist."

Alex setzt Luna ab. "Geh ein bisschen im Wohnzimmer spielen, Baby. Papa muss mit Mama reden."

"Okay." Luna hüpft davon. Streitet nicht. Sie weiß, wann Erwachsene Privatsphäre brauchen.

Sobald sie weg ist, nimmt Alex meine Hand. Zieht mich nah an sich. "Die Träume werden schlimmer."

"Ich weiß."

"Wir müssen mit Thea reden. Und Morganna. Finde heraus, was das bedeutet."

"Denkst du, das ist eine echte Bedrohung?"

"Ich glaube, Luna ist zu mächtig. Und mächtige Dinge ziehen Aufmerksamkeit auf sich. Gefährliche Aufmerksamkeit."

"Wovon?"

"Ich weiß es noch nicht. Aber ich werde es herausfinden."

Er küsst mich. Hart. Verzweifelt. Als hätte er Angst, es könnte das letzte Mal sein.

"Was verschweigst du mir?"

"Ich erkläre es heute Abend. Nachdem Luna ins Bett gegangen ist. Ich verspreche es."

"Alex—"

"Vertrau mir. Bitte."

Ich vertraue ihm. Aber ich hasse es, im Dunkeln gelassen zu werden.

In dieser Nacht ist Luna unmöglich.

Sie will kein Abendessen essen. Will kein Bad nehmen. Will sich nicht bettfertig machen. Sie sagt nur immer wieder, dass sie nicht müde ist.

"Luna, du brauchst Schlaf."

"Aber ich will mehr spielen."

"Du hast den ganzen Tag gespielt. Es ist Schlafenszeit."

"Noch fünf Minuten?"

"Nein. Bett. Jetzt."

Sie schmollt. Aber sie geht in ihr Zimmer. Ich decke sie zu. Lies ihr eine Geschichte vor. Küss sie gute Nacht.

"Ich liebe dich, Mama."

"Ich liebe dich auch, Baby. Träum süß."

"Kannst du das Licht anlassen? Ich mag die Dunkelheit nicht."

"Seit wann?"

"Seit den Wölfen. Sie kommen, wenn es dunkel ist."

Mein Herz zieht sich zusammen. "Es sind nur Träume, Baby. Sie können dir nichts tun."

"Versprochen?"

"Versprochen. Jetzt schlaf. Ich bin gleich unten, falls du mich brauchst."

Luna schließt die Augen. Ich beobachte sie eine Minute. Ich achte darauf, dass sie sich wirklich beruhigt. Dann gehe ich. Lass ihre Tür einen Spalt offen. Das Licht aus dem Flur fällt herein.

Alex wartet unten. Mit Cole. Und Vera. Und Derek. Alle sehen ernst aus.

"Was ist los?"

"Setz dich. Wir müssen reden."

Ich setze mich. Alex läuft auf und ab. Das macht er, wenn er nervös ist.

"Ich habe recherchiert. Alte Nachrichten. Alte Geschichten. Dinge, die mein Vater mir vor seinem Tod auswendig lernen ließ."

"Was forschen?"

"Wolfsfürsten."

Ich friere ein. "Was?"

"Wolfslords. Die ursprünglichen Alphas. Sie existierten vor den Rudeln. Vor der Partnerbindung. Bevor die Mondgöttin den Wölfen ihre jetzige Form gab."

"Ich habe die Geschichten gehört. Sie sind Mythen. Legenden. Nicht real."

"Das dachte ich auch. Doch dann begann Luna, von silberäugigen Wölfen zu träumen. Und ich erinnerte mich an etwas. Wolfsfürsten hatten silberne Augen. Nicht Gold. Silber."

"Du glaubst, Luna träumt von Wolfsfürsten?"

"Ich glaube, sie melden sich bei ihr. Durch Träume. Sie zu testen. Zu sehen, wie mächtig sie ist."

"Aber Wolfsfürsten sind ausgestorben. Sie wurden bei der Großen Säuberung vor tausend Jahren vernichtet."

"Das ist es, was die Mondgöttin allen glauben will. Aber was, wenn sie sich irrte? Was, wenn einige überlebt haben?"

Cole meldet sich zu Wort. "Ich habe seltsame Verschwindungen verfolgt. Ganze Rucksäcke werden still. Keine Leichen. Keine Überlebenden. Nur leeres Terrain. Das Muster begann vor sechs Monaten."

"Direkt nach Lunas Geburt", fügt Vera hinzu. "Das ist kein Zufall."

"Was willst du damit sagen? Wolf Lords sind echt? Sie leben? Und sie jagen unsere Tochter?"

"Ich sage, wir müssen uns auf das Schlimmste vorbereiten. Denn wenn Wolfsfürsten wach sind, wenn sie von Luna wissen, kommen sie. Und wir sind nicht bereit."

"Wie bereiten wir uns darauf vor, gegen Götter zu kämpfen?"

"Wir trainieren. Wir befestigen unsere Grenzen. Wir rufen Verbündete. Und wir beten, dass es genug ist."

Mir ist schlecht. Luna ist erst achtzehn Monate alt. Sie sollte sich Sorgen um Spielzeug und Snacks machen. Nicht uralte Wölfe, die sie jagen.

"Was wollen sie von ihr?"

"Macht. Luna hat mehr Katalysator-Fähigkeit als jeder andere Lebende. Wenn Wolfsfürsten sie kontrollieren, benutzen können, können sie alles. Die Realität neu gestalten. Zerstöre die Partnerbindung. Versklavt jeden lebenden Wolf."

"Dann verstecken wir sie. Bring sie irgendwohin, wo sie sie nicht finden können."

"Sie werden sie immer finden. Sie ist zu mächtig. Ihre Energiesignatur ist wie ein Leuchtfeuer. Der einzige Weg, sie zu schützen, ist zu kämpfen."

"Gegen Wolfslords? Wir werden verlieren."

"Vielleicht. Aber wir müssen es versuchen."

Ich bin kurz davor zu streiten, als ich Rauch rieche.

"Riechst du das?"

Alle erstarren. Schnüffel an der Luft. Rauch. Kommt von oben.

"Luna!"

Ich laufe. Nimm die Treppen drei auf einmal. Lunas Tür steht immer noch einen Spalt offen. Rauch strömt heraus.

Ich platze herein. Das Kinderzimmer brennt. Echtes Feuerwerk. Überall. Die Vorhänge. Das Kinderbett. Die Wände. Alles brennt.

Luna steht in der Mitte. Augen, die rot leuchteten. Schreiend. Nicht vor Schmerz. Aus Angst. Sie hat Angst vor ihrer eigenen Macht. Ich kann es nicht stoppen.

"Luna! Baby!"

Ich versuche, sie zu erreichen, aber die Hitze ist zu intensiv. Überall Flammen. Ich komme nicht nah heran.

Alex taucht hinter mir auf. Verwandelt sich in Wolfsform. Er benutzt seinen Körper, um mich zu schützen. Pflügt durch das Feuer. Er packt Luna mit den Zähnen am Rücken ihres Schlafanzugs. Zieht sie raus.

Cole und Derek laufen schon mit Eimern voller Wasser. Ich versuche, die Flammen zu löschen. Aber es ist zu viel. Das Feuer breitet sich aus.

Alex verwandelt sich wieder in einen Menschen. Gibt Luna mir. Sie weint. Schütteln. Nicht verbrannt. Ihre Kraft schützte sie. Aber sie hat große Angst.

"Ich wollte das nicht, Mama. Ich habe geschlafen. Träumend. Die Wölfe waren da. Sie lachten. Sie sagt, ich gehöre zu ihnen. Ich hatte Angst. Dann stand alles in Flammen."

"Ist schon okay, Liebling. Dir geht's gut. Uns geht es allen gut."

Aber das sind wir nicht. Das Kinderzimmer wird zerstört. Verbrannt bis ins Nichts. Wenn Alex Luna nicht rausgeholt hätte, wenn das Feuer sich auf den Rest des Hauses ausgebreitet hätte—

Ich kann diesen Gedanken nicht zu Ende bringen.

Thea kommt mit medizinischen Vorräten. Untersucht Luna. Keine Verbrennungen. Keine Verletzungen. Nur emotionales Trauma.

"Sie braucht Ruhe. Und wahrscheinlich Therapie. So viel Macht in jemandem so jungem ist gefährlich. Sie kann es nicht kontrollieren, wenn sie emotional ist."

"Was machen wir jetzt?"

"Bring ihr Kontrolle bei. Arbeite jeden Tag mit ihr. Hilf ihr zu verstehen, dass ihre Kraft sie nicht definiert. Sie hat die Kontrolle. Nicht die Macht."

"Und wenn das nicht funktioniert?"

Thea antwortet nicht. Das muss sie nicht. Wir wissen alle, was passiert, wenn Luna ihre Kraft nicht kontrollieren kann. Jemand stirbt. Vielleicht sie. Vielleicht wir. Vielleicht jeder.

Wir haben Luna in unser Bett gelegt. Zwischen Alex und mir. Sie ist endlich ruhig. Erschöpft vom Weinen. Weil er so viel Strom verbraucht hat.

Ich halte sie. Sie beim Atmen beobachtete. Angst, dass sie aufwacht und uns alle versehentlich tötet.

"Ich habe meine Kräfte aufgegeben, um sie zu retten", flüstere ich Alex zu. "Ich habe alles genutzt, was ich hatte, um sie zurückzuholen. Und jetzt ist sie gefährlicher als ich es je war. Was, wenn ich sie nicht vor sich selbst schützen kann?"

"Du kannst. Wir beide können es. Wir sind ihre Eltern. Das ist es, was wir tun."

"Aber was, wenn es nicht genug ist? Was, wenn ihre Kraft zu stark ist? Was, wenn—"

"Hör auf. Denk nicht so. Luna wird in Ordnung sein. Wir werden es ihr beibringen. Hilf ihr. Sie ist damit nicht allein."

"Ich habe Angst, Alex. Ängstlicher als je zuvor. Nicht von Feinden. Nicht von Wolfsfürsten. Von meiner eigenen Tochter. Was macht das aus mir?"

"Mensch. Es macht dich menschlich."

Wir liegen schweigend da. Luna schläft zwischen uns. Der Raum roch nach Rauch. Unser Haus beschädigt. Unser Leben ist in Gefahr.

Und ich weiß, dass es gleich schlimmer wird.

Der Alarm kommt um drei Uhr morgens.

Grenzverletzung. Südlicher Rand. Derek ist auf Patrouille. Er verlinkt Alex sofort.

"Alpha. Du musst jetzt kommen. Da ist etwas. Irgendetwas stimmt nicht."

Wir sind in Sekunden aus dem Bett. Luna schläft weiter. Ich habe Schutzzauber um unser Zimmer gelegt. Welche, die Morganna mir beigebracht hat. Dann rennen wir.

Die südliche Grenze ist zehn Minuten zu Fuß entfernt. Wir schaffen es in fünf. Ich laufe mit voller Geschwindigkeit. Cole und Vera direkt hinter uns.

Derek steht am Waldrand. Menschliche Gestalt. Er starrte etwas im Schatten an.

"Was ist das?"

"Ein Wolf. Aber kein Wolf. Es ist einfach aufgetaucht. Aus dem Nichts. Er ist einfach durch die Barriere gegangen, als wäre sie nicht da."

"Wo?"

Derek-Punkte. Zuerst sehe ich nichts. Dann bewegt es sich. Tritt ins Mondlicht.

Es ist ein Wolf. Massiv. Größer als jeder Alpha, den ich je gesehen habe. Sein Fell ist schwarz wie die Nacht. Aber seine Augen. Seine Augen sind aus purem Silber. Nicht Gold. Silber.

"Hallo, Rudel Shadow Ridge."

Der Wolf spricht. Spricht tatsächlich. In einer Stimme, die klingt wie Kies und Seide vermischt.

"Ich bringe eine Nachricht von den Wolfslords."

Alex tritt vor. Schützend. Dominant. "Es gibt keine Wolfslords. Sie sind ausgestorben."

Der Wolf lacht. "Sagt ihr euch das? Wie tröstlich. Wie naiv."

"Was willst du?"

"Das Kind. Luna Grace Shadow Ridge. Das Katalysator-Kind, geboren aus Leere und Tod. Sie gehört uns. Zu den Wolfsfürsten. Wir kommen, um sie abzuholen."

"Von wegen."

"Du verstehst das falsch. Das ist keine Bitte. Es ist eine Warnung. Wir kommen. In Tagen, nicht in Wochen. Und wenn wir ankommen, kannst du sie friedlich übergeben, oder wir nehmen sie mit Gewalt. So oder so, das Kind kommt nach Hause."

Derek greift an. Der silberäugige Wolf zuckt nicht einmal mit der Wimper. Er schaut nur Derek an. Und Derek erstarrt. Kann mich nicht bewegen. Kann nicht atmen. Steht einfach da. Gelähmt.

"Teste mich nicht, junger Wolf. Ich bin höflich, indem ich dich warne. Die Wolfsfürsten könnten das Kind einfach mitnehmen, während du schläfst. Aber wir haben Ehre. Wir geben dir die Chance, dein Schicksal zu akzeptieren."

"Wir werden dir niemals Luna geben."

"Dann wirst du sterben, während du versuchst, sie zu beschützen. Alle von euch. Dein ganzes Rudel. Abgeschlachtet. Wäre schade. So ein schönes Gebiet. So treue Wölfe. Alles verschwendet."

Alex wechselt zu seinem Alpha-Wolf. Knurrt. Tief. Drohend. "Geh. Jetzt. Oder ich reiße dir die Kehle heraus."

Der silberäugige Wolf lächelt. Lächelt tatsächlich. "Du kannst mich nicht töten, Alpha. Ich bin schon tot. Seit tausend Jahren tot. Ich bin nur ein Bote. Ein Schatten. Eine Warnung."

Dann löst es sich auf. Es löst sich buchstäblich in Schatten auf. Sie breiteten sich wie verschüttete Tinte über den Boden aus. Innerhalb von Sekunden ist es weg. Vollkommen. Als wäre es nie da gewesen.

Derek bricht zusammen. Keuchend. Schütteln. "Was zum Teufel war das?"

Alex verwandelt sich wieder in einen Menschen. Sein Gesicht ist blass. "Das war ein Wolfslord-Gefolgsmann. Ein Wolf, der starb und durch die Magie des Wolfsfürsten wiedererweckt wurde. Sie sind Marionetten. Völlig kontrolliert."

"Du willst mir sagen, dass Wolfsfürsten Tote erwecken können?"

"Ich sage mir, Wolfsfürsten können alles. Und sie kommen wegen Luna."

Wir stehen da. An der Grenze. Mitten in der Nacht. Er starrte auf die Stelle, an der der Schattenwolf verschwunden war.

Und ich erkenne mit absoluter Gewissheit, dass unser Frieden vorbei ist. Der Krieg hat gerade erst begonnen. Und dieses Mal überleben wir vielleicht nicht.
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Alex

Ich rufe das Notfall-Rudelmeeting bei Tagesanbruch ein.

Jeder Wolf, der laufen kann, ist in der Haupthalle zusammengedrängt. Nur Stehplätze. Besorgte Gesichter. Bange. Sie alle hatten von dem Schattenwolf gehört. Über die Nachricht.

Sophie sitzt neben mir. Luna ist mit Thea oben. Geschützt durch jeden Zauber, den Morganna kennt. Wir gehen kein Risiko ein.

"Danke, dass Sie alle so kurzfristig gekommen sind."

Niemand spricht. Sie warten. Sie beobachtet mich. Ihr Alpha. Derjenige, der sie beschützen soll.

Und ich weiß nicht, ob ich es kann.

"Letzte Nacht hatten wir Besuch. Ein Wolf mit silbernen Augen. Es sprach. Hat eine Botschaft von Wesen überbracht, die Wolfsfürsten genannt werden."

Murmelt durch die Menge. Einige Wölfe haben die Geschichten gehört. Die meisten nicht.

"Ich muss erklären, was Wolfsfürsten sind. Was wir erwarten. Denn wenn ich recht habe, sind wir in größerer Gefahr als je zuvor."

Ich hole das alte Notizbuch heraus. Das meines Vaters. Er ließ mich diese Nachrichten auswendig lernen, als ich zehn war. Sie sagten, sie seien wichtig. Er sagte, eines Tages würde ich sie brauchen.

Damals hasste ich ihn dafür. Jetzt bin ich dankbar.

"Wolfsfürsten gab es vor der aufgezeichneten Rudelgeschichte. Vor der Partnerbindung. Bevor die Mondgöttin den Wölfen ihre jetzige Form gab. Sie waren die ursprünglichen Alphas. Die ersten Wölfe, die sich verwandelten. Der Erste, der die Macht innehatte."

"Wie ist das möglich?" fragt jemand. "Die Mondgöttin hat Werwölfe erschaffen."

"Sie hat die Partnerbindung geschaffen. Sie hat uns unsere aktuelle Form gegeben. Aber Wölfe existierten vor ihr. Wild. Stark. Allein von Stärke beherrscht. Die Wolfsfürsten waren die Stärksten. Sie kontrollierten alles durch reine Dominanz und uralte Magie."

Sophie meldet sich zu Wort. "Wenn sie so mächtig waren, wie wurden sie dann zerstört?"

"Die Mondgöttin hat einen Deal gemacht. Sie bot den Wölfen die Partnerbindung an. Ein Weg, wahre Verbindung zu finden. Wahre Liebe. Aber im Gegenzug mussten die Wölfe ihre alten Wege aufgeben. Die Brutalität. Die Dominanz. Die meisten Wölfe stimmten zu. Doch die Wolfsfürsten lehnten ab. Sie mochten die Dinge, wie sie waren. Also erklärte die Mondgöttin den Krieg."

"Eine Göttin gegen alle Wolfsfürsten?" fragt Cole. "Wie hat sie gewonnen?"

"Das hat sie nicht. Nicht allein. Sie rekrutierte Wölfe, die die Partnerbindung wollten. Hat ihnen Macht versprochen. Kraft. Ich habe sie zu Kriegern gemacht. Gemeinsam kämpften sie jahrzehntelang gegen die Wolfsfürsten. Es wurde die Große Säuberung genannt. Tausende starben. Beide Seiten. Schließlich gewann die Mondgöttin. Oder so dachten jeder."

"Du willst sagen, sie hat es nicht getan?" fragt Vera.

"Ich sage, die Geschichte, die wir kennen, wurde von den Siegern geschrieben. Sie sagten, alle Wolfsfürsten seien vernichtet worden. Tot. Fort. Aber was, wenn einige überlebt haben? Was, wenn sie sich seit tausend Jahren verstecken und warten?"

"Worauf warten wirst?"

"Aus einem Grund, zurückzukehren. Für eine Macht, die stark genug ist, um die Mondgöttin erneut herauszufordern." Ich schaue Sophie an. "Für ein Kind wie Luna."

Die Halle explodiert. Wölfe, die schreien. Streiten. Panik.

"Ruhe!" Meine Alpha-Stimme schneidet durch. Alle halten den Mund. "Ich weiß, das ist furchteinflößend. Aber wir müssen ruhig bleiben. Verstehe, womit wir es zu tun haben."

"Du sagst, Götter kommen, um Luna zu holen?" fordert Derek. "Wie zum Teufel kämpfen wir gegen Götter?"

"Ich weiß es noch nicht. Aber wir werden es tun. Wir müssen."

Cole steht auf. "Ich habe Informationen. Ich recherchiere seit Monaten. Ich wollte niemanden beunruhigen, bis ich sicher war. Aber jetzt müssen wir es wissen."

"Nur zu."

"Rudel verschwinden. Nicht nur ein oder zwei. Dutzende. Im ganzen Land. Ich habe es verfolgt. Anrufe tätigen. Ich melde mich bei verbündeten Gebieten."

"Was meinst du mit verschwinden?"

"Ich meine weg. Vollkommen. Ganze Rucksäcke. Eines Tages geht es ihnen gut. Am nächsten Tag herrschte Stille. Keine Kommunikation. Kein Signal. Nichts. Wenn die Scouts kontrollieren, ist das Gebiet leer. Keine Leichen. Kein Blut. Keine Anzeichen von Kampf. Nur Leere."

"Wie viele Rucksäcke?"

"Dreiundzwanzig in den letzten sechs Monaten. Über fünfhundert Wölfe. Verschwunden."

Sophie keucht. "Fünfhundert Wölfe? Wohin sind sie gegangen?"

"Das versuche ich herauszufinden. Niemand weiß es. Keine Spur. Kein Geruch. Es ist, als hätten sie einfach aufgehört zu existieren."

"Wann hat das angefangen?" frage ich, obwohl ich es schon weiß.

"Vor sechs Monaten. Direkt nach Lunas Geburt."

Die Halle wird still. Alle haben es zusammengefasst. Lunas Geburt weckte etwas. Wies. Und jetzt zahlen Wölfe den Preis.

"Es gibt noch mehr", fährt Cole fort. "Die verschwundenen Rudel haben alle etwas gemeinsam. Sie alle hatten Katalysatoren. Mindestens eine pro Packung. Kleine Kräfte, nichts wie Luna. Aber trotzdem Katalysatorblut."

"Sie haben es auf Katalysatoren abgesehen", haucht Sophie. "Ich nehme sie. Warum?"

Vera steht auf. "Vielleicht weiß ich es. Die älteste Älteste meines Rudels, bevor sie starb, hat mir Geschichten erzählt. Alte Geschichten. Verbotene Geschichten. Über Wolf Lords."

"Was hat sie gesagt?"

"Dass Wolfslords nicht einfach töten. Sie konsumieren. Nimm die Essenz eines Wolfs. Ihre Macht. Ihre Lebenskraft. Alles, was sie zu dem macht, was sie sind. Der Älteste sagte, Wolfsfürsten seien Parasiten. Sie müssen sich von Wölfen ernähren, um zu überleben. Je stärker der Wolf, desto mehr Macht wird er."

"Also jagen sie Katalysatoren, weil die Katalysatorkraft sie stärker macht", sage ich.

"Genau. Und wenn sie fünfhundert Katalysatorwölfe besiegen können, stell dir vor, wie stark sie geworden sind. Stell dir nun vor, was sie von Luna gewinnen würden. Ein Kind mit mehr Macht als jeder Katalysator in der Geschichte."

Die Implikationen treffen wie ein Schlag. Wir haben es nicht mit Wolfsfürsten zu tun, die schwach und versteckt waren. Wir haben es mit Wolfsfürsten zu tun, die gefressen haben. Stärker. Vorbereitend.

"Wir sind am Arsch", sagt jemand von hinten.

"Nein. Sind wir nicht." Ich lege Kommando in meine Stimme. Erzwungenes Selbstvertrauen, das ich nicht spüre. "Wir haben schon unmögliche Widrigkeiten gemeistert. Der Sammler. Der Rat. Wir haben überlebt. Wir werden das überleben."

"Der Sammler war ein Katalysator", argumentiert ein Wolf. "Das sind mehrere Götter, die seit tausend Jahren leben. Es ist nicht dasselbe."

"Dann holen wir Hilfe. Ruf Verbündete. Stärkt unsere Verteidigung. Trainiere härter. Wir geben nicht einfach auf und sterben."

"Oder wir rennen", schlägt ein anderer Wolf vor. "Bring Luna irgendwohin, wo sie sie nicht finden können. Versteck dich, bis das vorbei ist."

"Es wird nicht übergehen", sagt Vera leise. "Wolfsfürsten geben nicht auf. Sie vergessen nicht. Wenn sie Luna wollen, werden sie sie für immer jagen. Weglaufen verzögert nur das Unvermeidliche."

"Was machen wir dann?" Sophies Stimme zittert. "Was hast du vor, Alex? Weil ich zuhöre. Wir hören alle zu. Aber du musst uns etwas geben. Etwas Hoffnung. Was für eine Strategie. Denn im Moment klingt es so, als würden wir im Kampf gegen Götter sterben, um ein Kind zu bekommen, das sie sowieso nehmen werden."

Ihre Worte taten weh. Aber sie hat recht. Ich brauche mehr als nur Reden. Ich brauche Aktion.

"Wir rufen den Rat zusammen", sage ich. "Bitte um Hilfe. Sie haben Ressourcen, die wir nicht haben. Kämpfer. Magier. Uralte Waffen."

"Nein." Sophie steht auf. "Wir rufen nicht den Rat an."

"Sophie—"

"Sie haben schon einmal versucht, Luna zu nehmen. Nach dem Prozess. Sie ließen uns sie nur behalten, weil wir ihren Test bestanden hatten. Glaubst du, sie helfen uns jetzt? Sie werden das als Vorwand sehen, sie festzunehmen. Zu ihrem Schutz, werden sie sagen. Und wir werden sie nie wiedersehen."

"Wir haben keine Wahl."

"Es gibt immer eine Wahl. Und ich werde unsere Tochter nicht an Älteste Sarah übergeben."

"Ich schlage nicht vor, dass wir sie ausliefern. Ich schlage vor, wir bitten um Ressourcen des Rates, um unser Territorium zu schützen."

"Und wenn sie nein sagen? Wenn sie sagen, der Preis für Hilfe ist Luna? Was dann?"

Ich habe keine Antwort. Denn Sophie hat wahrscheinlich recht. Der Rat macht nichts umsonst.

"Dann kämpfen wir allein", sagt Cole. "Schattenrücken gegen die Wolfsfürsten. Wir haben dieses Rudel aus dem Nichts aufgebaut. Sie haben alles überlebt, was auf uns zugeworfen wurde. Wir können das überleben."

"Wir sind dreißig Wölfe", merkt Derek an. "Die meisten von uns haben kaum trainiert. Gegen Wesen, die Katalysatoren zum Frühstück essen. Die Mathematik geht nicht auf."

"Dann machen wir es möglich", schnippe ich. "Wir trainieren härter. Kämpfe klüger. Wir befestigen unsere Grenzen. Stellen Sie Fallen. Nutze jeden Vorteil, den wir haben."

"Gegen Magie?" ruft jemand. "Gegen Wesen, die sich in Schatten auflösen und durch Barrieren gehen können? Welche Vorteile?"

Ich verliere sie. Man kann spüren, wie der Glauben des Rudels bröckelt. Sie haben Angst. Und verängstigte Wölfe treffen dumme Entscheidungen.

"Hör mir zu. Alle von euch. Ich weiß, das ist beängstigend. Ich weiß, dass die Chancen gegen uns stehen. Aber wir haben etwas, das Wolfsfürsten nicht haben. Etwas, das sie nie hatten. Wir haben Familie. Wir haben Loyalität. Wir haben die Partnerbindung. Diese Dinge machen uns stärker als jede Magie. Jede Macht. Wir beschützen einander. Wir sterben füreinander. Das ist es, was uns zum Packen bringt. Das macht uns unzerbrechlich."

"Schöne Rede", sagt eine Stimme aus der Tür. "Aber es wird dich nicht retten."

Alle drehen sich. Luna steht da. In ihrem Schlafanzug. Haare zerzaust vom Schlaf. Aber ihre Augen. Ihre Augen leuchten rot. Heller, als ich es je gesehen habe.

"Luna, Baby, was machst du denn noch wach?"

"Musste kommen, Papa. Musste ich dir sagen." Ihre Stimme ist falsch. Zu alt. Zu wissend. "Sie kommen nicht wegen mir. Sie sind schon hier."

"Wie meinst du das?"

"Der Schattenwolf. Es war kein Bote. Es war ein Spion. Aussehend. Beobachtend. Lernen. Und jetzt wissen sie alles. Wie viele Wölfe wir haben. Wie stark wir sind. Wie schwach unsere Verteidigung ist."

"Luna, woher weißt du das?"

"Weil ich sie fühlen kann. In meinem Kopf. In meinen Träumen. Sie sind immer da. Sie beobachtet mich. Mit mir zu reden. Sie versuchen, mich zu ihnen zu bringen."

Sophie rennt zu Luna. Kniet nieder. "Baby, warum hast du es uns nicht gesagt?"

"Ich wollte dich nicht erschrecken, Mama. Du hast schon immer solche Angst. Aber jetzt muss ich es dir sagen. Sie kommen. Heute abend. Morgen. Bald. Und wenn sie das tun, werden viele Wölfe sterben. Außer ich gehe mit ihnen. Außer ich entscheide mich für sie statt für dich."

"Wir lassen dich niemals mit ihnen gehen."

"Dann sterben Menschen. Meine Familie. Mein Rudel. Alle, die ich liebe. Alle tot wegen mir."

Lunas Augen leuchten heller. Macht baut sich um sie herum auf. Die Luft knistert vor Energie.

"Luna, du musst dich beruhigen."

"Ich kann mich nicht beruhigen, Papa. Zu viel Kraft. Zu viel Angst. Ich kann nicht—"

Die Fenster explodieren. Alle. Gleichzeitig. Überall fliegen Glasfliegen. Wölfe schreien. Hast dich in Deckung.

Luna steht im Zentrum. Mit lodernden Augen. Kraft strömte in Wellen aus ihr heraus. Sie hat keine Kontrolle. Die Angst kontrolliert sie. Die Macht kontrolliert sie.

Ich wechsle zum Alpha-Wolf. Nutze Dominanz, um sie zu beruhigen. "Luna! Zurücktreten!"

Sie schaut mich an. Für einen Moment sehe ich meine Tochter. Bange. Klein. Hilflos.

Dann steigt der Strom erneut an. Stärker. Ich werde rückwärts geworfen. Schlag hart gegen die Wand. Für einen Moment wird alles dunkel.

Als meine Sicht klar wird, hält Sophie Luna. Der Strom ist ausgegangen. Luna ist bewusstlos. Aufgelöst. Die Halle ist zerstört. Überall Glas. Wölfe, die aus Schnitten bluten. Die Wände rissen durch die Kraft.

"Alle raus!" befiehlt Cole. "Lass dich behandeln. Mach dich sauber. Das Meeting ist vorbei."

Wölfe gehen aus. Ruhig. Traumatisiert. Sie haben gerade zugesehen, wie die Tochter ihrer Luna die Kontrolle verlor. Zerstöre einen Teil des Rudelhauses mit einem Gedanken.

Wie sollen wir gegen Wolfsfürsten kämpfen, wenn wir nicht einmal Luna kontrollieren können?

Sophie weint. Luna halten. Sie wiegen. "Es ist zu viel. Sie ist zu jung. Zu mächtig. Ich weiß nicht, wie ich ihr helfen soll."

Ich verwandele mich wieder in den Menschen. Kniet neben sie nieder. "Wir kriegen das schon hin. Zusammen."

"Wie? Uns läuft die Zeit davon. Mir gehen die Optionen aus. Und Luna wird jeden Tag gefährlicher. Was, wenn sie das nächste Mal jemanden tötet? Was, wenn sie es nicht kontrollieren kann und das Rudel verletzt?"

"Das wird sie nicht."

"Das weißt du nicht. Ich auch nicht. Wir hoffen nur. Betend. Und das reicht nicht."
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